
Filmfestspiele in Berlin oder: Nie sollst du mich befragen • • • 
Der möglichen Gründe für die Berliner Film­

festspiele waren drei. Man wollte, erstens , der 
Welt vor Augen fü·hren, wie schmalbrüstig und 
unentSchieden da-s deutsche Filmschaffen heute 
sei (ein Beweggrund, den niemand so recht 
emse'hen kann); man wollte, zwe itens. sich 
selbst gute ausländische FHme· zu Gemüte füh­
ren, um daraus zu lernen (was man als lobe ns­
wert, aber doch ein wenig umständlich be­
Zeichnen müßte); oder aber man wo !He, dri t­
tens, nun auch "seine" Filmfestspiele habe n 
(was man ohne Feierlichkeit als läppisch be­
t:achten müßte). Aus alter Neigung zu Bel'lin, 
en1er der Wiegen der Filmkunst überhaupt, 
mochte man dem Grunde Nummer zwei den 
yorzug geben. (Daß man sich solche Fragen 
ub:rhaupt vorlegt, liegt an den inständigen, 
ratJOsen Fragen einiger wohlmeinender Jour­
nalisten aus der weiten Welt.) 

* Zum Grunde Nummer zwei: da war nun 
allerdings einiges zu lernen, für Regisseure, 
Schauspieler und Autoren . Werm Filme wie 
"The Browning Version" (Die Browning-Ver­
sion), "Justice est faite" (Das Urteil ist ge­
sprochen), oder auch, am Rande und auß e r 
Wettbewerb, "Dr. Knock" und "Der Prozeß" 
sich folgten, so bot die Lek<tion sich wla·b­
weisbar von selber an. Wer Ohren hatte zu 
hören, der hörte, und wer Augen hatte zu 
sehen, der sah. Die mit leisen Mitteln äuß~rst 
fein durchgeführte CharakterzeiohnU11g des an 
seiner Erziehungsaufgabe gescheiterten Lehrers 
in der "Browning-Version" sei eine Lektion 
für unsere Chara·kterdarsteller, wie auch Jou­
vets "Dr. Knock". Aus "Justice est faite" lerne 
der Filmautor, wie man einem, an skh mageren 
Treatment, des Lebens die Fülle und ei11em 
zwei·dimensionalen Streifen Raumtiefe verleillt. 
Wohingegen "Hoffmanns Erzählungen" m1t 
ihrem farbtöpfisd1en Prunk ausersehen schie­
nen zu zeigen, was eine künstlerische Sack­
gasse ist. 

ga b Be lehru ng. Als der Leiter de r Jury m1t 
stocke nder Stimme sagle, man habe keinen 
deu tschen Spielfi lm p räm ii eren können, hätte 
man am lie bste n mit ihm zusammen geheult. 
Da Be rl111 aber das kommende Kataströphchen 
nach dem kl eine n Einmaleins hätte voraus­
be rechnen könn en, be fand ·es sich nur dort, 
wo hin es s ich selbst ge leitet halle, nämlich auf 
dem brü ch ig en Eise. Ke in Erbarmen also mil 
s el bstge wähltem Schicksal! 

* Auf dem festlich gedeckten Preistisch stan-
den sie alle, di e kl e inen Bä ren (hat Berlin sia 
nicht im vVappe n? und lugt nicht hinterm 
Brandenburge r Tor e in noch größerer Bär her­
vor?), und machten den Eindruck, a:s ob sie 
aus Schokolade seien, mit Staniolpaoier über­
zogen. Um nich t zu sehr aus der internationa­
len Tradition zu fallen, hatte man -sich wohl 
gehütet, die Sieges trophäen allzu künstlerisch 
zu gestalten. * 

Da an e igenwüchsigen Filmen der Welt 
nichts zu biete n war (mit Ausnahme zweier 
Kulturf ilme). hatte ich mir mit Behagen aus­
gedacht, die festliche Leitung würde improvi­
satorisch mit etwas typisch Berlinerischem auf­
warten. Theater an einer Berliner Bühne schied 
alle rdings aus - warum eigentlich? - Nun, 
-so zeigte man denn eihen Prominentenbummel 
zum Wannsee, an dem die Presse allerdings 
nicht teilnehmen konnte, da man sie nicht ein­
geladen l1atte. Vielleicht - vielleicht hätte de:r 
unliebsame Vergleich zu nahe gelegen, daß die 
bösen Kritiker, diese Geier, die sieb einem 
on dit zufolge über Aas freuen (welch' mise­
rablen Geschmack hätten sie dann!), eine 
.,schöne Leich'" begleitet hätten, denn was ist 
um Gottes willen deutsche FHmprominenz, 
wenn al·le, ohne Ausnahme, ob Jury, ob Globe­
trotter, ob deutscher Westler, vor ihren Fest­
gaben schamhaft das Haupt verhüllen? 

* * Berliner Theater war es also nicht, was man 
Es gab also nicht nur positive, sondern aus Eigenem bot. (Und doch spielte Ernst 

auch negative Beispiele der Belehrung. Aber es Deutsch soeben zum 50, Male in Büchners 

"Dantons Tr>d" .J So gab man denn im Schöne­
berger BaUhaus. dem "Prä laten" , der s .ch mit 
seinem modernen , li cht en Interi eur überall 
sehen lassen kaJm, ein en Berl ine r Film-Ball. 
Mit ein em Mitternachts·kaba re tt. Aha, dachte 
nun jener, der diese Ze tlen voll Wehmut 
schreibt, nup werden wir e in we nig Be r I in 
elieben! Aus erster Hand, aus \Afilz und Geist. 
Die Phantasie zauberte s ich be re its den Ri esen­
kobold Werner Finck a uf d)e Bühne, oder, 
ebwa~ gröblicher, ein e - vi e lle ich t verjüngte­
Cläre Waldoff (ob alle be ide e iuentlich gar 
nicht von dorten). aber d ie Phantasi e irrte. 
Das Programm war anders. Be rlin war nicht 
dran. Ein Opernballett tanz te einen . . . hol­
ländischen Holzsc.huhtanz. Ein Sänger sang mit 
Inbrunst die .. . Serenade von Toselli. Margot 
Hielscher (deren qualitätvolle Leistung nicht 
bestriaen sei) sang e in Ch a nson von der ... 
Seine! Nein, Berlin war nicht dran! Und doch 
stelle man sich nur einmal vor: Paris habe 
einen eingeladen und biete einem ein Lied von 
der . . . Spreel Ma11 handelte wie jene r Stu­
dienrat, der auf dem Gipfe l des Vesuvs sang: 
Warum ist es am Rhein so schön ... Ganz 
aus Versehen kam dann auch nooh ei n bißchen 
Schnauze ... hätte man doch den Geist des 
111len Meisters Liebermann beschworen, der der 
"Schnauze" jenen Geist einhauchte, der ilm 
einzigar tig machte in <!er Welt ... einst. 

* Und es regnet, es regnet, es regnet den 
ganzen Tag, singt Shakespaares Narr, aber 
nein, es regnete nicht an jenem Abend, als 
man in der Wald'bülme vor 10 000 Besuchern 
den außer Konkurrenz la.ufenden engl•ischen 
Film "Pas'sport to Pimlico" (eine Farce auf das 
Bezugsscheinleben während des Krieges in 
London) spielte. Es regnete keinen Regen, d!ber 
es hagelte megaphonische Tonmassen, kurz, es 
war <lern Berichterstatter, nachdem er bereil5 
einem Militärkonzert und ein em blechernen 
Salat von zei-tnahem Klamauk beigewohnt 
hatte, nicht möglich, den Film als Film zu ge­
nießen und seine vielgelobten Qualitäten zu er-

messen. FJ.üch tend ermaß er allerdings etwas 
anderes: die Monstrosität ei·nes sold1e n Kinos : 
auf den besten Plätzen kJlickt man das Genick 
nach hinten, um die unergründlich steile Wand 
zu sehen, auf den fernen Olympbänken abe r 
glaubt man in der Tiefe eine Art Briefmarke 
vor sich zu haben. Erst am nächste n Tage er­
fuhr er dann, daß das weite Rund sich nach 
seiner Flucht in einen brodelnden Kessel von 
Schreien, Pfiffen und Flüchen der Anwesenden 
verwandelt halte, weil niemand lesen konnte, 
was die Untertitel des englischen Films sagten. 
Ja, hat denn ein Filmfest den Zweck, einen 
Film zur Schlachtbank zu führen? - Aber man 
beruhige sich: das kü·ble MarmoPhaus hat de n 
.,Paß für Pimlico" inzwi-sohen aufgenommen. 

* Wenden wir uns erfreulicheren Dingen zu! 
Reizend, ganz reizend war ein Mitternachts­
souper in der Queen-Bar. Zwei mexi.kanische 
Herren (nicht weit von der Spree geboren) 
gaben das .jntime Fest. Sie schufen einst für 
den Berliner Film. Unter ihren Fittichen ent­
stand der Film "Mädchen jn Uniform". Nun 
machen s.ie FHme jenseits des Wassers und _ .. 
weloh' ein Wunder: sie ·brad1ten die .,Mädchen 
in Uniform" wieder mit. Diesmal heißen sie 
al·lerdi·ngs .,Muchaoh·as en uniforme". Auch eine 
Hauptdarsleller.in haHen sie mitgebr·ach t, und, 
obw·ohl echte Mexikanerin, sprach sie berline r 
Dialekt (sie ~1at einen deutschen Gatten). Und 
zwei.tes W·un·der: sie traf sich mit Doro Lhea 
Wieck, der Hauptdarstellerin aus "Mä·dchen 'in 
Uniform". Dorobhea sal1 so obieich aus wie Ro­
saura bronzefarben. Man mußte die Blässe 
einem Selbstmordversuch Dorotheas zuschrei­
ben, der - Gott sei Dank! - noch vor einer 
Woche- nicht gelang. VIelleicht sind William 
und Rodolfo aus Mexiko ·das rettende Sternbil·d. 

* Erbaul-ich war eine kleine Versammlung der 
Filmkritiker, die Kultursenator Dr. Tiburtius 
ein:bemfen halte. Wie kann man der am Boden 
schleiJenden deutschen Filmproduktion !helfen? 
Wel?h~ G!i.!~!l.e .. Qlb~ es . f~r ihr Versagen? Hat 



d kein Geld? Wohl nicht. Und doch bat si~ 
in einem Jahr - \SO hieß .es - 90 Spielfilme 
gedreht. . Also •hat <Sie d o c -h Geld? Sie h a t t e 
Geld. Aber keine Geduld. Man hatte Eile und 
machte Filme auf Nummer sicher. Nummer 
sicher? Auch dieser Begriff jst, wie •al~e ande­
ren fragwürdig geworden. Und nun hört man, 
es sei kein Gremium zur rechten Auswahl für 
BerJin dagewesen. Nun, da hätHe man oal<So ·die 
schlechten Erfahrungen von Cannes noch ein­
mal wiederholt. Armes Venedig .•. V erzei­
hung, armes Deutschland, wenn du so un­
beraten nach Venedig 9ehen solltest, zur 
Biennale. - Wie 9esagt, man !hatte Kritiker 
des FHms zum Rundgespräch eingeladen. Aber 
was wissen <Schon sie? Sie verstehen nichts. 
Sie a1aben nur den Ratschlag, wieder künst­
lerische Kollek,bivs zu •bilden, langsam, mit Ge-

duld, damit etwas Homogenes ·aus Autoren, 
Regisseuren , Schauspielern, Produktions·Ieitern 
und Ge ldgebern zusa=enwachse. Das würde 
oen künstlerischen Auftrieb des Schaffens er­
höhen vnd die Kosten herabsetzen. In einem 
sch·laffen Körper muß das Herz wieder zu 
po chen lbeginnen. 

* Nach dem festlichen Gewoge der Tage 
wurde ich von de n herzlich bemühten Veran­
staltern - denen für vieles Gelungene Dank 
gesagt sei - gefragt, ob Berlin, über e ine ge­
wisse Zeit, wieder Filmfestspiele ma cheiJ soll e. 
J a, da gibt es nur eine einzige Antwort. Ber­
lin kann, wenn es . .. einen einzinen wirklich 
guten deutschen Film zu zeigen bat. 

Hans Scbaarwächter 




